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M
MONTAG

Hl. Cäcilie Hl. Jutta Hl. Marian 
„Meine Seele preist die Grösse des Herrn.“
Heute soll Gott gross werden in meinem Leben.

N DIENSTAG
Hl. Ivo Hl. Margot Hl. Dagobert

18.30 Uhr  Chiramal 
Gott nahe zu sein ist mein Glück. Ich setze auf Gott, den Herrn, mein Vertrauen.

O
MITTWOCH

Heilig Abend Christmette
Hl. Adam & Eva Hl. Hanno

16.15 Uhr Rosenkranzgebet Loretokapelle
17.00 Uhr Eucharistiefeier Wallfahrtskirche

Orgel: Frau Alisa Pedrenko / Lektor: Herr Erwin Wyrsch

P
DONNERSTAG

Hochfest Weihnachten
Hl. Noël Hl. Josefina Hl. Ansastasia

09.15 Uhr Rosenkranzgebet Loretokapelle
10.00 Uhr Eucharistiefeier Wallfahrtskirche

Orgel: Frau Trudi Heini / Lektor: Herr Werner Huber

Q
Hl. Sephanus FREITAG

Hl. Richlinde Hl. Vincanta Hl. Senta
14.15 Uhr Rosenkranzgebet Von Wyl-Saal
15.00 Uhr Hl. Messe im Von Wyl-Saal Kaplanei

R
Hl. Johannes SAMSTAG

Hl. Jens Hl. Rüdiger Hl. Fabiola 
Johannes–Weinsegnung – Wir werden am Sonntag 28. 12. 
Um 10.00 Uhr im Gottesdienst den mitgebrachten Wein segnen.

S
Fest Hl. Familie SONNTAG

Im Jahreskreis–A
Unschuldige Kinder Hl. Donna  

09.15 Uhr Rosenkranzgebet Loretokapelle
10.00 Uhr Eucharistiefeier Wallfahrtskirche

Orgel: Frau Trudi Heini / Lektor: Herr Erwin Wyrsch
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Hergiswald Brief

Allen ein frohes  

WEihnachtsfest



Grüss Gott, Liebe Besucherinnen und 
Besucher unseres Kraftortes Hergiswald

D
er Jubiläumsgottesdienst in der einzigar-
tigen Wallfahrtskirche, vom Dritten Ad-
ventssonntag, war bewegend und beein-

druckend. Bischof Gmür 
fand die richtigen Worte 
und die musikalisch-ge-
sangliche Umrahmung 
war sehr stimmig. Allen 
Gläubigen, sei für ihr 
Beten im  Gottesdienst, 
herzlichst gedankt. 
Wie Sie sicher mitbekom-
men haben, ist unsere 
Patrona Lucernae, gerei-
nigt worden und erstrahlt 
in neuem Glanz in der 
Liebfrauenkapelle.

Der Ernst von Weihnachten 

E
s gibt eine ganze Reihe von biblischen 
Gestalten und von Heiligen, die für uns 
ganz selbstverständlich zur Advents- 

und Weihnachtszeit gehören: Maria und Joseph 
natürlich, Johannes der Täufer, der die Geburt 
Jesu vorbereitet, die heiligen drei Könige oder 
der hl. Nikolaus.

A
n den hl. Stephanus denken wir dabei 
eher nicht – und das, obwohl sein Ge-
denktag jedes Jahr am Zweiten Weih-

nachtstag gefeiert wird. Aber die Erinnerung an den 
ersten Ma ̈rtyrer, den die Kirche kennt, hat eben we-
nig zu tun mit den sehnsuchtsvollen Bildern von 
Versöhnung, Heil und Frieden, die wir mit Weih-
nachten verbinden. Im Gegenteil: Der Bericht in der 
Apostelgeschichte u ̈ber Stephanus kreist um Ge-
walt, Intoleranz und religio ̈sen Hass. Damit wird un-
sere Weihnachtsstimmung von ganz unweihnachtli-
chen, hässlichen und widersta ̈ndigen Gedanken 
durchkreuzt. Diese Ernü ̈chterung ist aber eine viel-
leicht notwendige Erinnerung daran, welchen An-
spruch und welche Tragweite die Botschaft von der 
Menschwerdung Gottes fu ̈r uns haben müsste – eine 
Tragweite, die wir oft gar nicht wahrnehmen, weil 
wir Weihnachten leicht reduzieren auf die stim-
mungsvollen Bilder und Traditionen, die der dunk-
len Jahreszeit einen festlichen Glanz geben und dem 
Jahr ein beschauliches Ende. Wir lesen die Weih-
nachtsgeschichte ja mitunter wie ein schönes Mär-
chen, das wir so gut zu kennen glauben, dass wir gar 
nicht mehr nach seinem Sinn fragen. Darüber ver-
gessen wird manchmal, welchen Anspruch die Bot-
schaft von Weihnachten hat: Es geht um die Wahr-
heit darüber, wie Gott zu uns Menschen steht.

F
ür Stephanus hatte sich das Bekennt-
nis, dass Gott in Jesus Mensch gewor-
den ist, noch nicht wie fü̈r uns abge-

nutzt durch Gewö̈hnung und Erwartungslosig-
keit. Er hat sich ü̈ber- wältigen lassen von der 
Hoffnungskraft dieser Botschaft, die den Men-
schen mitten im Leben Gottes verankert und da-
durch herausreisst aus aller seiner Verlorenheit, 
Orientierungslosigkeit und Vergä̈nglichkeit. Für 
diese Hoffnungskraft war Stephanus am Ende 
eher bereit zu sterben, als sie zu relativieren 
oder aufzugeben. 

V
ielleicht nö̈tigen uns solche Konse-
quenz und Radikalität Respekt ab – 
gut mö̈glich aber auch, dass jemand 

wie Stephanus uns unangenehm rigoristisch 
und fanatisch oder auch einfä̈ltig vorkommt. 
Unser Selbstverständnis und unser Weltbild 
sind aus so vielen ganz unterschiedlichen und 
widerspru ̈chlichen Deutungen, Traditionen und 
Ideen zusammen- gewürfelt, dass wir es eher fu ̈r 
naiv und etwas simpel halten, wenn jemand sich 
ganz mit einer Wahrheit identifiziert. Trotzdem 
ko ̈nnen wir uns wohl nicht wirklich Christen 
nennen, wenn wir nicht wenigstens erahnen, 
wie tief der Glaube an Christus, den Immanuel, 
in dem Gott als Mensch bei uns ist, unser Selbst-
verständnis prägen müsste, wie sehr er für uns 
ein Grund der Hoffnung sein müsste.

D
ieser Glaube 
setzt ein Ver-
trauen in die 

Lebensmacht Gottes vor-
aus, das so vorbehaltlos 
ist, wie Gott sich uns ge-
genüber vorbehaltlos 
gezeigt hat, als er mit 
seiner Menschwerdung 
an Weihnachten alle Di-
stanz zu uns überwun-
den hat. Stephanus war 
erfu ̈llt von diesem Ver-
trauen. Deshalb – und 
nicht weil sein Gedenk-
tag zufa ̈llig auf den 26. Dezember fällt – geho ̈rt 
er zu Weihnachten: Sein Glaubensernst lässt 
uns erahnen, wie unbedingt ernst auch wir mit 
der Liebe Gottes rechnen dürfen. 

Maria mit dem Kindelieb, 
uns allen deinen Segen gib!

Mit frohen- und weihnachtlichen Grüssen und im 
Gebet mit Euch allen herzlich verbunden, Euer 
Wallfahrts-Kaplan, + Abbe Beat Marchon


